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Das Rote Kreuz. I4Ü

Im kaicirett.
Eriiiiicninac» eiiter sicilviuizcn >trankenpilegeriii. Aus dem Englischen von M, Albert.

l ^ortseyung. >

Einmal bat mich John, einen Brief für
chn zr> schreiben, und als ich Jeder and Papier
herbeigetragen batte, fragte ich lächelnd!

„Soll ich an Ihren Schatz schreiben oder

an Ihre Iran?"
„Weder das eine noch das andere, Iran-

lein", sagte er, gleichfalls lächelnd, mährend

sich ein tiefes Rot über seilt bleiches Gesicht

ergoß. „Ah. Sie hielten mich wohl deswegen

für verheiratet?" fragte er lind zeigte ans eilten

breiten Ring an feiner Hand, den er oft ge-

dankenvoll an seinem Iinger drehte, wenn er

allein war.

„Iiim weil, ja l aber noch mehr nm Ihres
ruhigen, beherrschten Wesens willen, das man

bei jungen bleuten selten findet. "

„Sh. ich bin nicht so sung, Iräulein! im

Mai werde ich fünfunddrcißig, und ich bin

auch schon seit mehr als zehn Iahren selb-

ständig. Meine Mutter nt Witwe, und sie

wollte mich nicht heiraten lassen, bis meine

übrigen Geschwister erwachsen und versorgt

sind. Senn wir sind nicht reich, und ich musste,

so gut es ging, all ihnen Vaterstelle vertreten

in allen Singen."

„Sh, das waren Sie gewiß im vollen

Sinne des Wortes, John. Aber mich wundert

warum Sie unter diesen Umständen in den

Krieg zogen! da konnten Sie doch ebensogut'

heiraten? "

„Rein, Iräulein, das ist nicht meine Mci-

nnilg. Sas letztere tat ich zu meiner eignen

Befriedigung, das erstere für das Wohl meiner

Mitmenschen. Ich tat es nicht lim Ruhm,

sondern um das Recht zu schützen und weil

ich meine, jeder rechte Mmm sei das seinem

Paterlande schuldig. Ich hielt zurück, so lange
ich konnte! aber meine Mutter sah meinen

Kampf, und zuletzt sagte sie selber! Geh'!
Und ich ging "

Eine kurze und einfache Geschichte! aber sie

kennzeichnete Mutter und Sohn besser als die

schönsten Phrasen.
„Bereuen Sie nun Ihren Entschluß nicht,

der Ihnen so viele bleiben einträgt?"
„Nie, Iräulein! Ich habe zwar nicht viel

geleistet! aber ich habe bewiesen, daß ich zu
allein, selbst zur Hingabe meines Lebens bereit

war. Vielleicht — möglich, daß ich das letztere

getan habe. Es ist mir ein wenig schmerzlich,

daß ich nicht in die Brust getroffen wurde!
diese Wunde im Rücken sieht so feig aus!
aber ich gehorchte dem Befehle deS Sberßen,

und im Grunde macht es auch wenig ans."
Armer John! Doch, es machte viel aus!

denn eine Kugel in die Brust hätte ihm den

schweren Todes kämpf erspart, der noch vor
ihm lag. Er schien meine Gedanken zu erraten

denn plötzlich sagte er!

„Es war meine erste Schlacht! glauben
die Aerzte, daß es meine letzte sein wird?"

„Ich fürchte ja, John."
Diese Frage und meine offene Antwort

werden immer zu den schwersten Augenblicken

meines Lebens gehören! aber diese klaren

Augen, die so fest auf mich gerichtet waren,

zwangen mir gerade durch ihre Sffenheit eine

wahre und offene Antwort ab. Iuerst schrak

er leicht zusammen, verharrte einige Sekunden

in tiefem Sinnen! dann schüttelte er den Kopf
und sagte, indem er einen Blick über seine

kraftigen, muskulösen Glieder warn
„Es ist so schwer, daran zu glauben, obschon

mich der Gedanke nicht erschreckt. Aber ich

bin so stark, daß mir der Tod infolge einer

so kleinen Wunde als etwaS beinahe klnmög-
liches vorkommt."

Mir fielen bei dieser Bemerkung die Worte
des sterbenden Mm-cutio ein!

„'s ist nicht so tief wie ein Brunnen, noch

so weit wie eine Kirchenpforte! aber es ist
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genug!" Und John würde dasselbe gesagt eine» Ausbruch seines Schmerzes über die

haben, wenn er die schreckliche schwarze Schuh Botschaft, die er ihr zu geben batter Aber
wunde zwischen seinen Schulterblättern hätte

^

ich irrte wich i John empfing den Niarschbefehl

sehen können. Er sah sie nicht, wohl aber seines himmlischen Befehlshabers mit deinselben

die abgezehrten Gestalten mit den schmerzent-
^

ruhigen Gehorsam, mit welchem der Soldat
stellten Mienen und den amputierten oder j denjenigen seines irdischen Commandanten

schwerperwnndeten Gliedern rings um sich, ^ ausführte,
die trotzdem der Genesung entgegengingen, „Nein. Fräulein", sagte er ruhig: „schreiben
und trotz aller Schmerzen konnte er seine ^ Sie meinem Brüdern er wird es ihr mitteilen.
Wunde nicht für so schlimm halten. Wenn Sie fertig sind, will ich einige feilen

„Soll ich nun an ihre Mutter schreiben?" beifügen."

fragte ich sanft und fürchtete halb und halb l.vvnscmmc, wigw

-

Pro memorial kiîlkzlàertag lnterlaken, 2. Zum 1907.

Zür diese Zusammenkunft haben sich schon eine hübsche Zahl Teilnehmer gemeidet. Es
scheint sich aber auch hier bewahrheiten zu wollen, das; die zunächst wohnenden Interessenten

sich ferne halten, denn die meisten Anmeldungen sind ans dem Unterlande und nur wenige

vom Sbcrlande selbst. Nun will man aber gerade den oberländischen Zülfslehrern Gelegenheit
bieten, an einer .Zülsslehrer,zusammenkauft sich beteilige» zu können, von der Sie geivisz

manche Anregung mit nach .Zause nehmen werden. Neben der Instruktion soll auch der

gemütliche Teil nicht zu kurz kommen, damit die Zülfslehrer und Vereinsvorstände gegen-

seitig sich kennen lernen und Ihre Ansichten und Erfahrungen austauschen können, was
nicht gering anzuschlagen ist.

Sie Tagesordnung lautet wie folgt!

Ta gcs o r d n n n g i

,4—1t) '
„ Uhr Empfang der Teilnehmer.

1t) hg „ Antrete» beim Bahnhof. Bekanntgabe der Supposition und Ticnsteintcilnng.
11 „ Beginn der Uebung.

1 Gemeinsames Mittagessen im Hotel Harder à Jr. 2. — lohne Weins.

Während dem Mittagessen Erledigung der Tagesgeschäfte. — Nach dem Mittagessen
Kritik der Uebung.

Nachher Spazicrgang durch den Nugen nach der Nnine Unspunncn-Zeimwchfluh i oder

bei ungünstiger Witterung gemütliche Bereinigung.
Ucbungsleiter ist Zerr I)r. mack. E. Ischer, Ehef der InstruktionS-Kommission des

Samariterverein Bern. Die Kritik hat Zerr Dr. mock. Zennc-Bitzius, Adjunkt des eidge-

nössischen Oberfeldarztes und Vizepräsident des schweizerischen Samaritervercins Bern über-

nommen.

Im Uebrigcn sei ans das diesbezügliche Zirkular, das allen Zülfslehrern und Zülfs-
lchrerinnen, Bereinsvorständen, soweit deren Adressen bekannt waren, zugestellt worden ist.

Truck und Erpeditimi! GrnossenschastSbuchdruckerci Bern lNeuengassc 34).
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